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»Sofern eine Kirche — sie habe Brauch velchcn sie wolle — 
im Wort und Glauben Christi leht und redet, ist sie heilig; aber 
sofern sie ohne Christi Wort und Glauben thut und redet» irret 
sie und -sundiget. Drum lasst uns tilgen die partlieiischen Namen 
tmd uns CkrhUn hassen nach dem , dess Lehre wir haben.« — 

Luther* 

* ' ^ 
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Das litho^rafische Blatt der Herren ^fp und AmehStz 
bedürfte wohl keiner weitem Znfpabe, als der Flfnren- 
ErkläniD^, und etwa noch eines Teraelchnlasea der übrigen 
Personen Ton Rang^ und Bedeutung, die den Reichstag 

1521 besucht haben. Der unternehmende Herr Verleger 
wünscht indes« dem mit Eifer iind- Vorliebe besorgten 
Kunstwerke noch etwas mehr als ein dürres Namenregi- 
ster beisufügen. Er ist der Meinung, es werde den 
meisten Besitsern des Blattes nicht unlieb sein, eine 
genaue Beschreibung des dargestellten Actes, Tiellelcht 
auch Erinnerungen an die Ereignisse der Reformation, 
Äur Hand liahi u /u können. 

indem ich diesem Wunsche zu entsprechen suche, 
muss ich doch alles, was einer blossen Aulsahlung Ton 
Thatsachen ihnelt, Ton der Hand weisen. Ein geschicht- 
liches Handbuch hilft damit aus. Gerathner scheint es 
mir, wenn ich auf den wenigen dazu bestimmten Bogen 
die HaiipJxiiche , nemlich den Gegenstand des Bildes, 
umständlicher behandle, und nur mit einigen Gedanken 
begleite, um den Keim der sKlrchenerschutterung in den 
Elementen unsers geistigen und bürgerlichen Zustandes 
nachsuweisen und hernach uns lebhsft su Tergegenwlrti- 
gen, was sie Grosses gewirkt hat. Hierauf mag erst die 
S( liiliN'i uiig einzehier und das Verzeichnis« sämmtiicher 
Herren folgen, die zu Worms erschienen, soweit ilure 
Namen bekannt sind. Also: 
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ÜBER DIE 

NOTHWENDlGKKiT DER REFORxMATION. 

(vaAGMKKTABiacn.) 



Jki»b lienehende PrietteFschsft erlebt Oppositionen und 

Kämptc, und muss die Zeit ihres Veiiails gewärtigen. — 
Es ist ihrer Natur nicht zuwider, dass sie die geistige 
Thätigkeit der Menschen lenkt und fordert und unbe- 
denklich selbst Theil daran nimmt ; doch nur bis in einer 
gewiaaen Stufe , die nicht überschritten werden darf. — 

Entweder bat die Priestersebaft das bürgerliche und 
<)tf( lu' LLbcü eines Volkes schon von vorn herein so 
eingerichtet, dass jene gefurclitete Stufe gar nicht denk- 
bar ist; dann bedarf es des un^ewi^sen Bekämpfens niclit. 
Oder es stand nicht in Ihrer anfänglichen Macht, solche 
Einrichtnngen sni treffen; dann wird sie den gefurehteten 
Schritt erleben, aber auch alch widersetsen, und swar 
mit allen selbst den gewaltsamsten Mitteln die ihr su 
Gebot stehen. — 

Hierarchien haben von jeher dogmatischer Systeme 
bedurft, wo mit der Glanbens • und Sittenlehre noch 
mancherlei Vorschriften über Gebrauche und körperiicbe 
Handlungen, und über die Yerhiiltnlsse der Laien cur 
PriesterscbafI so wie dieser zur Gottheit, verflochten sind. 
Da nun Jesu Religion an sich nur die reinste Glauhcns- 
I und Sittenlehre enthält, also gur Stütze eiaer Hierarchie 
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oflTenbir mangelhsfl ist, ao hat dieae schon frah daa 

Fehlende suppliren ^resiieht. Solclie Supplemente aber 
müssen es sich natürlich gefallen latiseii, da88 früher oder 
apäter ein denkender Kopf sie der Censur unterwirft, 
wo aie dann löblich oder tadehiawerth, tauglich oder 
veraltet befänden werden. — 

Die Oppositionen , womit das iateinisehe Prleaterthnm 
im Mittelalter zu tliua liaUe, \^aren verschiedner Art. 
So lehnte sich im Priesferstaate selbst die aritttocratische 
Ansicht des höheren Cierus öfters gegen die monarchische 
dea höcliaten Oberhirten ^ beaondera ge|^en aeiae Finana- 
kammer auf; ao wie von Königen und Kaisern daa Streben 
der monarchischen Hierarchie nach absoluter Theocratie 
heftig bestritten ward. Andre ji»'riffen von der moralischen 
Seite an und belinupleten (jiriind genug zu hrilx-ti, \im 
laut eine Ueforiu au Haupt und Gliedern zu verlangen; 
und wieder andre waren dogmatischer Natur, Indem der 
moraliache Tadel sich mit Zweifeln über die Richtigkeit 
einaelner KIrcheiilehren verband, woraus bei steigender 
Kräftigkeit des denkenden Geistes eine Opposition gegen 
das ganze Lehrg:( l):iiMle der Hierarchie, so fern es nicht 
auf Jesu Religion beruhte, sich entwickeln konnte. 

Der Terachledeue Zweck der Oppositionen gab nicht 
lu, daas aie In eine einiige grosse aich Tereinigten; 
vielmehr hob öfters eine die andere auf, oder wandte 
sich feindselig gegen sie und verlor dsruber den eignen 
Zweck aus dem Axt^e, Die Hohenstaufen, so juächtige 
Feiilde der römischen Curie, liessen es zu, dass Arnold 
getödtet und die unglücklichen Waldenser mit Krieg und 
Inquisition verfolgt wurden. Die Costnitier ariatocratisch 
gesinnte Versammlung band den Huas an den Flammen- 
pfähl und veranlasste* den furchtbaren Böhiiienkrieg , und 
zwRT Im Einverständniss mit demselben Papst, den sie 
zur Beschränkung seiner monarchischen Gewalt nöthigen 
wollte. Und als das fiaaler Concil und das Churcolkgium 
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nahe dren varen, ein sweckmSsBfgee Concordat absn- 

s( hlicissen, war es ein Kaiser selbst, der aie zum JNatliLlieil 
des eignen Keicii» tlaraa hinderte. 

Auf solche Weise hätte dio Hierarchie noch Jahr- 
handerte lang in denselben LiLndeni ihre Hoheit behaupten 
und ungestört ganz Amerika nebst grossen Landstrichen 
Afrikas' und Aslas Ihrem Gebiet hlnrafSgen kdnnen. 
Blieb nur die Heiligkeit ihrer Lehren und ihres prie- 
sterlichen Gebäudes von der iibeiw legenden Mehrheit 
des Volks unangetastet , so hatte sie nichts zu fürchten. 

Aber sie, die sonst der Consequens sicli rühmen 
konnte, machte politische Fehler, oder hatte sie bereits 
gemacht, ehe die Folgen davon sich ahnen Hessen. 

1. Dem päpstlichen Hofe waren trotz allem Zauber, 
den die Ferne bekaiirilli( Ii ausi'ibt, doch eben die fern 
wohnenden Völker des deutschen iStammes mehr eutirem- 
det als man. gewöhnlich glaubt; und umgekehrt stand 
man auch in Rom ihnen sn fern. Der Ursachen lassen 
sich mehrere angeben, unter andern die: Das Cardinal- 
Collegium , welches nicht Ton den Nationen des Occidents 
durch Wahl ergänzt wurde, hiess mehr ein Italisches als 
ein Europäisches ; es koiinte also das Interesse der Natio- 
nen anch nicht gleichmassi^ im päpstlichen Cabinet ver- 
treten. Dies wusste und fiihlte man. 

2. Die Hierarchie hatte mit höchster Anstrengung 
die kaiserliche Hoheit bekSmpft und dadurch Teranlasst, 
dass die Volksmassen der Italier und Dciitsrhen in klei- 
nere Glieder zersplitterten, ja dass republikanische Ge- 1 
meihden sich ronstituirten. Dies tliat sie keineswegs aus 

Vorliebe für freiere Staatsformen, sondern in Befangen- 
heit des augenblicklichen Vortheils. Offenbar hat sie 
sich dadurch geschadet Denn eines krSftIgen weltlichen 
Arms ist ein gebietender Clerus stets ziii- \ oilzieliung 
seiner \ ertlanunun^surtlieile benöliiigt; wo aber eine 
Nation in kleine Staaten vertheilt ist, wird es schwieriger 
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sein, abweichende Lehrsätze zu erdrücken, und um so 
mehr, je weniger sie den weltlichen Häuptern gefahrlich 
sind. — Was manche bekla§;t haben, die Schwächung 
der kaiserlicheii Gewalt und die Yenettdung der Lan- 
deshoheit an eine Menge Ton Reichastanden, grade das 
hat die grosste ErsehUttening der Hierarchie bef5rdert. 
Nicht ist die Reformation an der Lahmung des deutschen 
Ileiclis schuld, solidem eine der Folgen davon. 

3. M'^as oft genug von der Sorglosigkeit der zwei- 
mal «08 Concilien-Noth glückUch geretteten päpstlichen 
Antoritat, nnd Ten der römischen Lebens- und Regie» 
mngsart gegen Ende des Mittelalters gescbriebeu ist, 
will ich übergehen, und führe dagegen als dritten 
Hauptfehler auf: 

Die Hierarchie liess ihre Kinder mtuidig werden, 
d. h. sie hat versäumt , bei Zeiten die Ausdehnung der 
humanistischen Studien zu beschränken. Sie trat erst mit 
Macht dawider auf, als schon die Forderung geistiger 
Freiheit daraus erwachsen und zu einer Idee geworden war, 
die nicht mehr ertödtet werden konnte. — Niemals ist 
in die Unterthanen des Bramanism diese Idee gefahren; 
warum aber in Bekenner der römischen Kirche? 

Hier ist*s nöthig einige Punkte xu beachten, worauf 
in der Kirchengeschichte nnd besonders in Benrtheilnng 
der Ursachen der Reformation nicht wenig ankommt 

1. Die Religionsbiicher der Hindu sind die ältesten 
Denkmäler im Sanskrit; die Braminische Literatur beruht 
also auf keiner schon früher gebildeten, wenigstens auf 
keiner, die noch vorhanden ist Anders verhält es sich 
mit der Sprache des Neuen Testaments; so^rohl der 
Urtext als die lateinische Uebertragung wiesen auf höchst 
bedeutende Schätze der Wissenschaft und freien For- 
sehung zurück. Die Sprache des Ritus blieb der Schlüssel 
dazu. Wenn also ein Braminenstaat in seiner Gewalt 
hatte, der Literatur Ihre Bahnen und Kreise vorsuaeich> 
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nen, so musste dies der römischen Priesterscliait; ungleich 
schwieriger ja fast unausführbar sein. 

2. Nicht als geschlossene Gesellschaft und mit er- 
obernder Hand, wie vielleicht die Piromen nach Aepypten 
und die Braminen nach Hindostan, drangen die Christen* 
priester in*e sertrümmerte Römische Reich. Ea war 
ihnen also nicht vergönnt, die Bewohner sich und ihren 
Kriegern zu tiiift r\v( rH n und kraft dieser Gewalt die 
vorhandenen antiken Werke der Weisheit und Kunst zu 
Ternichten. Im Gegentheil nahm ihre Gewalt in densel- 
ben Lindern, worin de erwuchs, ihren Ursprung, und 
theiite sich, wenigstens geraume Zeit hindurch, ohne 
I Schwert, nur durch die Kraft des Wortes und sinnlichen 
Glanzes, den nordisclien Besiegern mit. 

Rechnen wir hinzu, was schon vorhin gesagt ist, 
dasa in Jesu Leben uiid Lehre nichts Ton göttlichen 
Vorrechten einer Menschenklaase sich findet, vielmehr 
Gleichheit sittlicher Gemüther vor Gott behauptet wird; 
so ist kein Zweifel , dass uufier Priesterthum nie sn einer 
Kaste aufwachsen konnte, wenn es aucJi gewollt hätte. 
Es fehlten Keim und Boden dazu. — Unter cliristlichen 
Völkern sollte nicht eine kleine Schaar vom Himmel 
Privilegirter den alleinigen Besiti heiliger Schriften und 
hdherer Wissenschaft iär aich ansprechen, während 
MiUionen elnaig fUr den Staub, wie Parias, oder höch- 
stens för die Cuade gehören würden, durch das Organ 
jener Begiinsti^rten sich dem Herrn und Vater der Welt 
nähern zu dürfen, wie die Kasten der Händler und 
Krieger« Im GegentheÜ war ea der Europäischen Mensch- 
heit, wo Deutsche Natur, Jesu Lehre, und Reste grie- 
chisch - römischen Alterthums sich als Elemente eines 
neuen Lebens mischten, eben durch diese Elemente 
bestimmt, eine höchst mögliche Kultur und möglichste 
Verbreitung derselben unter allen Volksklassen au er- 
reichen. 
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Wie hätte nun die Hierarchie , die keine Kaste war , 
diese Bestimnuiiig jemals verhindern; wie, ohne Ver> 
nichtnng früherer Literatiir und Lebennndehtf je eiif 
liagere Zeit Terzögern k6mmf — 

Dies htt sie aveh nicht gewollt! — wird mm er- 
widern. Sie hat ja die Künste so^ar geliebt, sie hat 
sich der Erwine und Rafaele geireut, sie hat Gelehr- 
fluukeit mit Pfründen belohnt — 

Wohl, aber wie Jede Hierarchie nur bia auf gewiiMn 
Grad. — 

IHea war natürlich; die AngMb der Hlretiker hatten 
ihr mit Recht Furcht eingefldsst Sonst hStte sie nicht 
nöthig gehabt, argwöhnisch auf ihrer Hut zu sein, nicht 
nöthig gehabt, wider fysikalische , astronomische, histo- 
rische und andre Wahrheiten mit dictatoriachem Verbot 
anüraatehn. — ^ 

Nun fnt. Wahrheiten oder Irthümer, fleichTlel^ 
sie waren Producte des Forsehens« Gelehrsamkeit nnd 
Wissenschaft können nnr in freier frischer Geii-teslnft, 
in ungehemmter Bewegung, gedeihen und wirken. Und 
wo sie dies thun, wie darf man ihnen da, sobald sie 
theologischep und kirchliches Gebiet berühren, die Pforte 
des Einfangs Torsehiieasen , vnd sie auf andre beliebife 
Gebiete verweben? Wem ist es auch wohl unbekannt» 
dass jede Wissenschaft in die andere hineinleuchtet, und 
selbst der Mathematiker mit Zahl und Linie bis aum 
Himmel und 2ur Gottheit aufsteigt? 

Priesterliche Kämpfe waren also unumginglich im 
Fortschritt der finropaischen fiiidunf , und die Eefor- 
matiion d. h. eine theilweise« nicht eben eine Tölllge 
AMwmg d^ Hierarchie — musste erfolgen ; ob so oder 
anders, ob bei klUgerem Benehmen der Machthaber 
früher oder spater, das thnt nichts zur i^ache. — 

Wie aber, wenn die Reform von den Humanisten, vor- 
auf lieh in Italien, ausgluf 1 Man denke an den Cardinal 



Bembo und ähnliche Kopfe, denen daa Heidenthnm lieber 
war als die Bibel Y Wie, wenn dieae den Kampf begonnen, 

uiid nicht Mos mit dem Priesterthum, sondern auch mit 
dem Glauben? Es war doch möglich und zu fürchten; 
oder lag es weniger im Wege der Europäischen Cultur? 

Sehwerlich liUat dieae Fraise aich andera beantworten 
ala: ea war unmöglich. Denn «bgeaehen davon, daaa der 
Unglaube viel au aehwaeh iat inr Verrichtung groaaer Dinge, 
und niemals aus dem engen Kreise herzloser Egoisten sich 
unter die beseeltere Masse der Mensicliheit wagen und 
ganze Völker für sich gewinnen wird; wie schnell würde 
die Hierarchie, aobald sie merlLte, daaa er ihre Bollwerke 
au untergraben, ihre Yortheile absnachneiden gedenke, 
ihn niedergedonnert haben. Grade da ist jedea Prieater- 
thum nnverwundbar, wo es nicht aeinen Brinchen und 
An^prüchen sondern ewigen Wahrheiten gilt, in deren 
Yertheidigung es sogleich seine eigne verwandeln kann. 

Im polytheistischen Alterthum mussten die Götter 
mit den Prleatern fallen, denn welchem ainnenden Geiate, 
welchem religida fühlenden Gemüthe konnten die Be- 
wohner dea Oljmpa genügen , sobald die Fantaate ihre 
Herschaft Terlor? — Jesu Lehre ist aber desshalb die 
göttliche, >veii keine metischiiclie V ciiiiiuft sie überflii- 
geln, keine himmlischere Keinhcit religiöser und sittlicher 
Ideen gedacht werden kann. Kein Geiat wird durch aie 
beachränkt, keine Form dea Daaeina durch aie geboten; 
und doch muaa der tie&te Foracher, die erhabenate 
Fantasie, aich demüthig und anerkennend ihr hin gebend 
so gut wie der üngelchrteste sie zu fassen und in und 
mit ihr den Frieden der Seele zu linden vermag. 

Wie ist es also denkbar, dass andre als nur unglück- 
liche Seelen von ihr abfallen und gar die* Völker aich 
gegen aie empören aollten! Frankreich, obgleich im 
Taumel der Revolution, achauderte, als der augenblick- 
liche Walinsinfi des Jakobinism die Kirch<j der jiiöttlichen 
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Vernunft in einen Götzentempel der menschlichen nmzn- 
schaffen Ijcfahl. Belehrt und erleuchtet den Hindu; und 
wenn er »eine Pagode von den Mis^gestalten der Idole 
s&ubertt wird er die Vedw und den Maon xugleicli hin- 
auswerfen. Belehrt und erleuchtet aber den Christen, 
80 Tiel ihr Termögt, und das ETangelium als das Wort 
ewigen Lebens wird in immer lauterer Klarheit und Her- 
lichkeit sicli vor ihm aiifthun. 

Das ist wariich ein beseligender Gedanke für jegli- 
chen Christen, unter welcher Form er auch öffentlich 
seine Andacht halten und das Gedächtniss des Erlösers 
feiern vng^ dass er mit dem kritischen Au^ der Ge- 
schichte alle Religionen der Erde, und also auch den 
Ursprung^ der seinigen betrachten darf, ohne zwischen 
j Glaiibtii lind Vpriiiinft ins Schwanken und in den trau- 
rigen Au.sgang zu gerathen , die heiligen Urkunden seiner 
Religion für schwaches Menschenwerk halten sn müssen. 

Das Unumstössliche unsers Glaubens ist es nun, wel- 
ches die ersten Streiter der Reformation mit solchem 
Muth beseelte und mit solcher ZuTersicht erfdüte, dass 
der Erfolg ihnen srewiss war. Ihr Thun war nicht welt- 
licher Natur, so viel auch weltliche Leidenschai'teu und 
Interessen sich hinein mischten, und die Fufie der In- 
Iwlerans selber, die man lu Temichten ausgiof , sich an 
ihre Fusstapfen heftete. Es war reli^deer Natur; denn 
so weit es die Kenntnisse des Jahrhunderts erlaubten, 
bestrebte man sich ernstlich, Religion und Kirchenthum 
scharf getrennt ins Auge zu fassen. Man bestritt dieses 
und hielt an jener mit unerschütterlichem Glauben fest. 

Beweise dafür sind in Menge vorhanden. Auch der 
Act SU Worms, dessen kfinstlerische Darstellung diese 
kleine Schrift Teranlasste, Ist als ein solcher su betrach- 
ten. Gehen wir zu seiner Beschreibung. 
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Dm* Jf, Luther, Angastioer BfSncli und Profenor der 
Theologie ni Wittenberg, gehrieb gegen den Unfug, der 
mit dem Ablassvei kauf getrieben wurde, und verwickelte 
8ich dadurch in eine lebhafte literarische Fehde. Manche 
keck hingeworfene Annpr&che, die weiter föhrten al» die 
erste Abnchl des Streits war, hielt der pipstliche Hof fdr 
Inr so wichtig, dass er den Mdneh nach Rom cltirte» 
Friedrich der Weise, sein Fibnit, wtisste dies absuwenden, 
und die gefahrliche Verantwortung zu Rom verwandelte 
sich in Gespräche auf deufKchem Boden, wo Luther durch 
Bevollmächtigte vernommen wurde. Sie waren fruchtlos. 
Der Angeklagte wünschte Nachweisung seiner Irthümer; 
I die Hierarchie hatte nicht Lust sich darauf einiulassen 
und rerlangte Widerruf, mindestens Stillschweigen. 

Ünterdess Terstarkte sieh der Zwist, und Luther 
schritt im Tadel verschiedener hierarchischer Ansprüche 
und Dogmen immer weiter, namentlich in der Schrift 
,,von der Freiheit des Christen^S bis seine Widersacher 
in Rom eine Bannbulle gegen ihn erwirkten. JBs ist 
bekannt, wie er es wagte, sie difentlich am lOten Dec. 

bei Wittenberg in rerbrennen, ein Act, wodurch 
er die Losung gab , der bisherigen rriebterorduuug den 
Gehörig am au f'zu künden. 
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üeber drüi Jahr hatte der Hader bereits gewährt. 
Eine Menge Schriften waren g:ewech«elt und hatten die 
iebliAfleste Theiinahme in and wmtr DeatscliluMl erregt. 
Schon 1518 mteht« der plpstUche Kimmerer Miltitz 
anf seiner Reise dnrcli Henfschiand die nnangenehme 
Bemerkung, Airt BbertU drei Freunde der Neuerung 
gegen einen des Papstes xu finden. Man fragt sich, 
warum Ton Seite des Römisclien Hofes nicht mehr ge- 
schah, um die Sache in ihrem Entstehen mit Qewait 
nieder in seblafent Die poiitisciie Lt^e der Dinge war 
aber io, daaa er nieht mehr ihitn Itonnte. Kaiser Max 
starb. Die Wahi eines neuen Kaisers beschlftigte alle 
Cahiiiette. Einer so wichtigen Angelegenheit musste die 
Fehde mit einem Möiicfi iiRchntelien , zumal auf den wei- 
sen Churfiirst Friedrich besonders viel ankam, und das 
Schwert anderer weltlichen Machte Inr jetit nicht auf- 
luruf en war. 

So stand es, als Max' Enkel MTorl^ der junge Herr 
der Niederlande und Spaniens, die deutsche Krone em- 
pfing. Auf ihn und die ersten Aeusse runden seines Ca- 
binets richtete sich die allgemeine Aufmerksamkeit. Ob 
man ihn für oder gegen die Reform gewinnen werde, 
war vielen noch sweifelhaft, und deshalb der erste Reichs- 
tag , den der neue Kaiser In Worms su halten beschloss 
und auf den Oten Januar 1581 ausschreiben liess^ tod 
hoher Wichtigkeit. 

Zahlreich war der Besuch. Es erschienen über 66 
fürstliche Herrn sowohl geistlichen als weltlichen Standes 
in PerwHi« nur wenige durch BeTolimächtigte vertreten, 
und beinah 100 Grafen nebst 00 Deputirteu der freien 
Stidte.' Domherrn, mm Theil aus fnrstlichem GeblAt« 
Prälaten, Barone, Ritter und fremde Botschafter ver- 
grösserten die Versammlung. Auch mehrere und sehr 
angesehene Doctoren der Theologie und des kanonischen 
Rechts ÜMiden sich ein, sowohl im Gefolge der Fi&rsten 




als nuti eignem Antrieb , eben in Erwartung , das» man 
nicht Mos weltliche Händel und Belehnungen wie sonst 
Tornehmen werde. Selbst den ersten Amerikaner, nnd 
in eii^enthümlicher Tlracht, last nach Zigenner Art ver- 
schleiert , erblickte man hier mit Yerwundemni^. . Kortes 
hatte ihn ans Zempoalla in Mexiko seinem Köni|;e zur 
Huldigung überwandt. 

Selir Ifbliafl ward es in der Stadt und Umgegend. 
Kautlcutc und Händler alier Art kamen herbei aus deut- 
schen Lfändern, aus Italien mid Spanien* Jeder Reichstag, 
nnd dieser vor allen, glich einer Messe. Die erlauchten 
Herrn nnd ihre Ritterschaft zeigten lieh im glänzendsten 
Aufzuge, wetteifernd in Pracht der Kleider und Schönheit 
der Pferde. Unter den jüngnten uik! IcIxMishistigen zog 
der heitre Jüngling, Landgraf Philipp von Hessen, be- 
sonders die Bücke auf sich. Das Gefühl, schon so früh 
mündig und Regent zu sein, gab seiner naturlich offnen 
Art etwas Keckes Im Reden und Thun, doch ohne lieber- 
muth. Auch der Kaiser, wenig älter, doch früh schon 
ernster als seine Jahre, folgte der Neigung der Jugend 
und erschien häußg auf der Steehbahn als geübter Heiter, 
80 wie er unlängst zuvor in Spanien auf dem Turnier 
zu Vailadolid mit der Devise nondttm sich ausgezeichnet 
hatte* 

Ein Fest reihte sich an das andre. Den Relehnungen 

der Fürsten, die nicht zu Achen schon gehuldigt hatten, 
folgte stets öffentliche Lustbarkeit. Der Taumel der 
Fastnacht steckte ganz Worms an, so dass es rauschend 
und nach Sitte der Zeit roh und ungezogen genug her- 
ging« Sogar der besondere Ablas«, den der plpstliche 
Legat zu Ehren des kaiserlichen Geburtstags am 24sten 
Februar ertlieilte, liaMc nicht Kraft genug, einige Andacht 
im Volke zu erwecken. * 



* Nach Dietrich Butsbacb'c Briefe in Goldaat' Beiehahändeln. 
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Hinter dietem Geprftnge und wildluitigen Treiben 
worden nnn die ernsteren Djnge nicht vergenen, und 
•nmer dem Reiclure^inient kam, wie man erwartet Iiatte, 

auch der Lutherische Zwist zur Spiatlie. 

Wa« lins von den Vorschlägen des kaiserlichen Beicht- 
vaters Glapion, des Dominikauerpriors Fabri u. a. ge- 
meldet wird, seigt das» melirere Kleriker mildere Mittel 
flochten, om daa Gewitter abxnleiten; denn sie wonachten, 
daaa man gewählten Schiedarichtem daa Urthefl anheim 
stellen solle. Andre sprachen Ton der Nothwendigkeit 
eines Concils wegen des grundverderbten Zustandes der 
Christenheit. 

Dagegen stimmten andere dem Legaten Aleander bei, 
der am ISten Febroar in groaser Sitiong der Reichfl' 
fltinde die BannboUe ▼erwies nnd mit einer eignen Rede 
begleitete. Der lnh%|t war: es acheine ihm , dast manche 

Lust hätten, Luthers Sache noch untersuchen zu wollen. 
Er bäte desshalb zu bedenken, dass nichts mehr zu un- 
tersuchen sei. Der Papst habe bereits gerichtet, wovon 
die Bannbolle der sprechendste Beweis sei« Lother habe 
solche Irthomer gelehrt, daas 100,000 Ketser deshalb so 
brennen verdienten; denn er schw&che das Ansehn der 
Heiligen im Himmel, er zweifle sogar am Fegfeuer und 
erkläre die Schrift anderü aLs die Kirche geboten. Die 
Sache gehöre aiso nicht mehr vnr einen Reichstag; und 
was den Klerus betreffe, se dürfe dieser ohne besondre 
pipstliche Erlaobniss sich nicht mehr in eine Disputation 
mit dem Hiretiker einlassen. 



Er schreibt ancli: Es ist bie zu Worms selten eine Nacht, es 
werden denn drei oder vier Menschen ermordet Es bat der 
Kaiser einen Profos, der hat schon über 100 Menschen ertränkt, 
gehangen oder sonst abgethan. Es gebt hier zu wie in Rom mit 
Morde^ und Stehlen, and von schönen Frauen sind alle Gassen 
voll n. s. w. 
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Auf dieset Michtwort gingea die Fürsten nicht ein« 
Beiweiten die überwieg;ende Melirlielt der Stinde for- 
derte Luthers persönliche Erscheinung. Bs seien der 

Beschwt ( dt [1 , meinten sie, so viele und grosse gegen 
die Regierung des heiligen Vaters, dass man endlich zn 
ihrer Abstellung schreiten müsse. Wo also der Witten- 
berger Profeasor dergleiehen bestritten, d« sei es gut 
ihn in hören und das Geeignete darauf su Terfigen. ' Im 
übrigen, wo er wirklich den christlichen Glauben ange- 
tastet, müsse er seines Irthums überfuhrt und zum Wi- 
derruf angehalten werden. 

Karls Cabinet, worin römischer £influ8s und spani- 
scher Inqnisitlonsgeist mit niederländischer Staatspolitik 
wenig harmonirten, schwankte hin und her; doch gab 
die Betrachtung , es mdge leicht nur Gründung des neuen 
ksiserlichen Anselms dienen , wenn man zeige , dass ohne 
Willen des Reichsherrn nicht einmal ein Mönch von der 
römischen Curie unterdrückt werden könne, den Aus- 
schlag. Man eriiei»8 also im Namen kaiserlicher Majestät 
am Oten Mira eine Citatton, worin Dr. Martin Luther 
unter Verfaeissung sichern Geleits für Hin- und Rück« 
reise (w hatte es Friedrich der Weise gewünscht) nur 
Verantwortung vorgeladen wurde. Des Widerrufs ward 
nicht darin erwähnt, weil Luther schon vorher an seines 
Fürsten Kaplan und Geheimschreiber Spalatin auf Ter- 
traute Mittheiiungen über die Vorgänge lu Worms ge- 
antwortet liatte, dass an keinen Widerruf tu denken seL 
IHe Stelle seines Brieft lautet so: „Glaube nicht 
dass ich widerrufen werde, aber kommen wÜl ich und 
wenn es das Leben gilt. Ich gedenke nicht zu fliehen, 
noch das Wort in Gefahr stecken zu ias8en; vielmehr 
will ich's bekennen bis in den Tod, sofern Christus mir 
hilft.'' 

Auf erhaltene Cltatlon, die der kaiserliche Herold 
I Csspar Sturm ers t am Msten üb erbrachte , schickte j 
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dch der Vorgeladene sur Abreise' an. Der Wittenberger 
Magis^t aehenkte den Wagen das«, nnd bestellte den 
Juriaconsolt Hleronjmna Schürf sn seinem Anwald. Ana^ 

serdem begleiteten ihn noch einige Freunde, der Dom- 
herr Niclas Ton Amsdorf, der Professor Justus Jonas, 
und ein dänischer Herr von Schwaven. So fuhr er über 
£rfurt und Frankfurt, von Bürgern und Rittern freund- 
lich empfangen und mit sahireichen Beweisen Ton Theil- 
nähme beehrt, an den Ufern des Rhbins. 

Zu Oppenheim war's, wo er ein ängstlich warnendes 
Schreiben aus Worms' erhielt und zu den Umstehenden 
Jene kräftigen Worte sprach: „Und wenn so viel Teufel 
an Worms sind als Ziegel anf den Dächern« so will ich 
doch hin/^ — Als er Oppenheim verüess, kamen ihm viel 
ritterliche Herren mit freundliclieiii (Jruss entgegen, und 
bildeten fiir ihn, der in seiner Augustiner Mönchskutte 
gar beschcidentlich aussah, eine stattliche Begleitung. So 
fuhr er nm 10 Uhr Morgens den 16* April in Worms ein, 
nnd stieg unter grossem Zulauf der Menge neben dem 
Schwan im deutschen Ordenshause ab, wo auch die 
sächsischen Rathe Friedrich von Thunan und Philipp von 
Feilitsch nebts dem Reichserbmarsciiaü von Pappeuheim 
ihre Herberge hatten. 

^ Man aSnmte nicht lange ihn xu hdren. Schon lAr den 
nächsten Nachmittag ward allgemeine Sitsung angekündigt 
und Pappenheim beauftraj^t, ihn sowohl vorzuladen, als 
sur bestimmten Stunde in Person abzuholen. • 

■ 

Bei dem Gedringe des Volks war dies zwiefach nSthig, 
denn der Marschall nebsi dem Herold hatten Mfihe, den 

Vorgeladenen und seinen Anwald bis zum bischöflichen 
PaJIast nnd durch das angefQllte Vorgeraaeh zu bringen. 
Man musste selbst zwischen Fürsten und Herren sich 
durcharbeiten. Doch horte unser Doctor manch ermun- 
terndes Wort; nnd bekannt ist, wie am Eingänge des 
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Sads der kaiserliche Feldiierr Georg ron Fmndaberg 

ihm auf die Scluilter klopfte und sagte: „Münclilein, du 
tJiust einen Gan^, wie i( h und mancher Oberst in ernister 
ScMacht nicht gethan; doch bist du deiner Sache gewiss, 
so geh in Gottes Namen. ^ — 

Was aber für ein Verhör erfolgen würde, war 
nngewiss. Siehcir lag ihm, der Ton seiner Sache gans 
erfüllt war, nichts im Sinn als eine theologische Dispu- 
tation. Um so unerwarteter kam» ihm, als der Trie- 
rischc Generai - Oifizial Johann t. Eck: in kaiserlicher 

» 

Majestät und des Reichs Auftrag nur die Fragen that, 
ob er die Bücher 5 die hier yorlSgen, für die seinigen 
erkennet und ob er iliren Inhalt widerrufen oder darauf 
bestehen wolle? — 

Als 'er schon im Begriff war, zu antworten, fiel der 
Anwald in die Kede und sagte: Man zeige die Biulier 
mit Namen an. — Dies geschah; worauf Luther sich 
faaste und eine Antwort gab des Inhalts: Die genann- 
ten Bücher erkenne er allerdings für die seinigen, sei 
auch bereit über ihre einseinen Behauptungen Rede zu 
stehen. Allein auf die andre Frage, ob er alles, was 
er geschrieben, iiu Ganzen vertheidigen oder widerrufen 
wolle, sei schwieriger zu antworten und die Sache von 
80 hohem Belang, dass er sich Bedenkzeit dazu erbitte. 

Da die Mehrheit der höchsten- Anwesenden dies 
nicht nnbiUig fand, so ward er, obwohl ([wie Herr von 
Eck sich ausdrückte^ solcher Gnade nicht würdig, ent- 
lassen und» zwar mit dem Bescheid, morgenden Tags 
wieder zu erscheinen und seine Antwort miiudiicli abzu- 
geben. 

So verlief das erste Verhör, woraus die Freunde 
des Reformators nur geringe Hoffnung schöpfen konnten. 
Viele ritterliche Herrn gingen deshalb zu seiner Her- 
berge um ihn zu ermuntern, und versprachen Beistand 
wenn es zum äussersten komme. 
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In grosser Unruhe jedoch verbrachte LulJicr die 
wenigen ihm vergönnten einsamen Stunden . um sich zu 
bedenken und asu fassen. Kurz und bündig musste sein, was 
er Tonnirag^en hatte. la keine Beweise und Erörterun- 
gen durfl' er rieh einlassen; nur das Wesentliche seiner 
Uebeneugntig und eine bestimmte Angabe seiner Stellung 
zur eTangelischen Lehre und zum dermaligen Pfiester- 
thume bedurlV es. An Widerruf dachte seine Seele keinen 
Augenblick, und doch schwankte er hin und her in der 
Wahl der Ausdrücke, um den Widerruf abzulehnen und 
den Yersanuneiten Ständen das Feuer seiner eignen lieber- 
sengung mitsutheilen« Welcher Sturm in seiner Bm^t 
gewesen, hat er selbst nachmals ersihlt, aber auch, wie 
nichts mehr ihn gekräftigt, als das innigste Gebet zu Gott. 

Ein Versuch, dies Gebet aus der Erinnerung aufzu- 
zeichnen, findet sich unter seinen Schriften, und man 
erkennt auch darin den Character des Mannes und die 
Stirke seiner Gefühle , die im Gebet bis sum Schrei rieh 
steigerte. O Gott, o du mein Gott, du mein Gott! rief 
er aus, steh mir bei in dieser Stunde. Du musst es thun, 
du aliein. Ist es doch nicht meine sondern deine Sache, 
die gerecht ist, die ewig ist, o Herr. Siehe du weisst 
es, ich bin bereit mein Leben drum zu lassen. Mag er 
zu Triimmern gehen, mein Leib, aber xwingen mein 
Gewissen, das soD die Weit nicht! Nur, du musst mich 
nicht verlassen', o mein Gott Du musst mir beistehn im 
Namen deines lieben Sohns Jesu Christi, der mefn Schuts, 
mein Schirm sein soll, meine feste Burg durcii Kraft und 
Stärkung deines lu ili^ren Geistes, Amen. 

Somil kehrte die Klarheit seines Geistes zurück, so 
dass er sich der Fülle der Gedanlten, die er in seiner 
Angelegenheit so gern öffentlich ausgesprochen hätte, 
entschlagen und die wenigen Hauptpuncte ins Auge fassen 
konnte, worauf es allein ankam. Erheitert fanden Ihn 
die Freunde, als er wieder unter sie trat, und fast so 
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tuhi^y dt wire aein G«inüth keinefwegs noch eben in 
gewaltiger EraehÜtterung und aeine Stimmung die leiden- 

schaftlichste, ja <iie criiabeiiste gewesen. 

Unterdess war die bestimmte Frist vorüber, und 
wiederum erschienen Marachall und Herold um ihn abzu- 
ittholen. Noch gewaltiger ala geatrigen Taga wair daa 
Gedring im biachdflichen Hofe« und über swei Stunden 
yergingen und achon waren die Faciceln angeaündetf eh' 
er Torgelassen wurde. 

Sobald es still geworden, nahm der Offizial das Wort 
um die Absicht der heutigen Sitzung zu erörtern, und 
verlangte lum Schlnaa aeiner Rede Bescheid auf die i 
Frage» ob er die genannten Bücher vertheidigen oder 
widerrufen woUe. 

Luther begann aeine Erwiderung suerst mit der Bitte, 
die liülie Versammlung möge ihm zu gut iialten, wenn er j 
sich weniger nach Hofes- als nach MÖnchsart ausdrücken 
sollte; und wiederholte dann die gestrige Anerkennung der 
Bücher. In Betreff dea aweiten Artikels bat er aber su 
erwigen, daaa die Bücher Terachiedener Art aeien. Die- 
jenigen, worin er nur von chriatlichen Glauben und Wer- 
ken gehandelt, werde man wohl für unschädlich gelten 
lassen. In andern habe er das Papstthiim angetastet, d. h. 
solche Anordnungen , die grosses Aergernisa gegeben; 
diese könne und dürfe er nicht widerrufen ohne grdaaten 
Nachtheil dea deutachen Reiclia und der ganien Chri- 
atenheit Man würde Ja aonat glanben, da« die Miaa- 
briuche In der Hierarchie und Ihr achon längst ron 
B'ürsten, Gelehrten und Volk für ujierträgiich gehaltener 
Druck förmlich ala gut und recht bestätigt würden, und 
daa vor den Augen und auf Befehl kaiserlicher Majestät 
und der Füraten dea Reiciia. £a heiaae in den päpatli- 
chen Decreten aelbat, daaa man allea, waa dem Eyangelio 
luwider aei« fOr irrig halten aoUe. Wenn er demnach 
gesagt: „dies und das ist irrig als dem Evangelio zuwi- 
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der", und nälime solchen Ausspruch ge^en seine IJeber- 
zeug^ung zurück, so würde er mch der Kirche eignen 
Lehren höchst unrecht thun. ^^Und was war' ich als- 
dann, rief er ane, für ein Schanddeckel aller Schlecht- 
helt nnd Tyrannei!*« 

Die dritte Art seiner Bücher lei poletniteh, worin 
er mit Widersachern zn thnn gehabt Dam 'er mit ihnen 
über die Lehre Christi disputirt, sei freies Recht eines 
Theologen, und könne er solches nicht widerrufen; wie- 
wohl er gestehe, dasa er oft an hitzig gewesen und weit 
achirfer in Worten ala aeineni St«i|d gesieme. Er sei 
kein Heiliger sondern ein Menach und ea werde ihm 
schwer sich sn miasigen, wenn es die Wihrheit und 
Reinheit der Lehre Jesu gelte. . Schwerlich werde man 
auch Widerruf blosser Ausdrücke, noch dazu da sie dur^h 
gleich heftige seiner Gegner veranlasst worden, Tielmehr 
werde man Widerruf von Gedanken und Lehrsätzen ver- 
iangen. Da könne er «her nicht anders ala nach dem 
Beispiel unaers Herrn und Heilandes sagen; Hab ich 
übel- geredet, so beweise dass es übel ist. 

Er bäte aUo bei Gottes Barmherzi^^kcit Se. Kais. 
Majestät und sämnitiiche Chur- und Fürst!. Gnaden, dass 
man aus den Schriften der Profeten und Apostel bewei- 
sen möge, was und worin er geirrt* Und wo er dess 
überwiesen werde ^ sei er bereit sum Widerruf und wolle 
der. erste sein, der seine Bücher ins Feuer werfe. 

Mancheriei Hader und Zwietracht sei allerdings Ton 
ihm gefordert worden, es Hege aber nicht an iiim son- 
dern in der Sache. Es sei ein Streit um das heilige 
Wort Gottes und könne am wenigsten durch Verfolgung 
gedimmt und unterdrückt werden. £s wire Ja möglich, 
daaa solchen Falla die Regierung des allerlöblichsten 
Jungen Herrn Kaisers dabei zu Schaden komme. Er sage 
dies nicht um so grossen Häuptern Lehr und Maluiung 
zu geben, sie würden eben so gut und besser wissen was 
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Nolli thue. Er sag' es nur um der deutschen INation und 
seines lieben Vaterlandeü» willen, und wolle hiemit Kaiserl. 
Maje8tät und sämmtlichea Chur- und Fürstl. Gnaden sich 
unterthänigst empfohlen , «ach demüthig gebetea haben, 
dnm «einen Widersechern nicht möge gCBtettet werden, 
oluie Grund gegen ihn zu Terf«hren. - 

Dies ivaren die HsuptsSfse seiner ausgeführteren 
Rede, die er mit Bescheidenheit und starkem Gefühl 
vortrug. Herr y. Eck aber erwiderte: das heisse nicht 
zur Sache geantwortet. handle sich hier nicht um 
Dini^e, die langst «uvor Ton Kirchenhauptern und Con- 
cilien «bgem«cht worden, sondern um die runde Be«nt- 
wortung der Frege, ob er revociren und widerrufen 
wolle oder nicht. 

n;ir;nii" sagte Luther: Nun wohl^ii so antworte ich, 
weil es Kaisers 31ajc8tät begehrt, nochmals und schlicht- 
weg. Dem P«pste d«rf ich nicht glauben, «uch nicht 
den Coneilien, weil e« «m Tage liegt, dass sie «um öf- 
tem geirrt und genug wider einander gewesen. So lang 
ich also nicht mit Zeugnis« der heiligen Sehrift und mit 
hellen Gründen überführt werde , dass ich Unrechtes 
behauptet und Bibelstt lien , so ich gebraucht, fälschlich 
verstanden habe, so lange kann und will ich nichts wi- 
derrufen. Denn gegen sein Gewissen handelt kein recht- 
schafiner Mann. Hier steh ich, -ich kann nicht anders, 
Gott helfe mir. Amen. 

Der Fremden wegen und weil auch der Kaiser als 
Flaiitänder sehr wenig im oberdeutschen Dialect bewan- 
dert war, verlangte man, er möge seine Antwort latei- 
nisch geben. Das geschah. Und als hierauf manches 
unter den hohen Häuptern hin und her geredet war, 
tr«t Herr Eck wieder Tor, um Ihn nochmels «n einer 
Aenderung seines enfachiedenen Ausspruchs «u bewegen. 
Als besonderes Argument gebrauchte er die Meinung, 
dass es zu niclits führe, wemi man immer aufs neue von 
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Dingen disputire , die vor Jahrhunderten schon abgespro- 
chen und abgeurlheilt seien. Wohin es mit der Chri- 
•tenheit auch kommeti tolle, wenn ein Jeder seine eigne 
Aiuichten in der Religion offenflich Torbrlngen und Ter- 
langen därfe, ans der Schrift widerlegt ra werden 1 — 
kaiserl. Majestät stelle ihm deshalb mm letetenmal an- 
heim, ob er Ja oder Nein sagen d. ii. widerrufen wolle 
oder nicht. I 

Zu anderer Zeit hätte Luther wohl den Strelthand- 
schnh, der in dem Tadel des Offizials ihm gleichsam 
hingeworfen lehlen, bereitwillig angenommen nnd den 
fasabaren Satz dagegen gestellt, daaa niemals das wahr- 
haft Geistige und Göttliche als abgethan betrachtet son- 
dern ewi^ Ton neuem dnrchtVirscht werden müsse, um 
ewig neue Wahrheiten zu erzeugen, woran es -unerschöpf- 
lich sei. Allein er fühlte, dasa hier weder Ort noch 
Zeit sei, oder war auch Ton sweiatändigem Reden nnd 
▼on der Hitze des Gedrängs, die ihm viel Schweias aus- 
presste, so ermüdet dass er nichts mehr erwiderte als 
die Bitte: man möge nicht weiter in ihn dringen; er 
bleibe unwandelbar bei der gegebenen Antwort. 

Somit schloss das Verhör; er ward entlassen. In 
und ausser dem Reicharath war aber grosse Bewegung, 
und die freudigste Theilnabme an dem unerschrockenen 
Redner zeigte sich unter Rittern und Bürgern. Auf das 
Gerücht, er 'werde gefangen fortgcföhrt, erhub sich Ge- 
tümmel und viel Edelleute kamen herzu , um sich per- 
sönlich zu überzeugeu, es geschehe ihm nichts. 

Unter den Fürsten war der weise Alte von Chnr- 
sachsen nicht der einzige » dem seine Antwort gefallen; 
selbst Ungelehrte und Kri^shelden, die sich um die 
Sache als um theologischen Hader nicht gekümmert, 
konnten dem freimütliigen jMönch ihre Achtung nicht | 
versagen. Dass der tapfere Herzog Erich von Braun- i 
schweig -Calenberg ihm einen guten Trunk- Eimbecker 



Bier in silberner Kanne nachschickte, war ihm wahrlich 
nicht blos eine körperliche Erquickun^ auf die Arbeit; 
er that auch sofort Beacheid mit dem Wunsche: Wie 
Heraog firicli jetto meiner g^edacht, to gedenke seiner 
unser Herr CiiristuS' in seiner letsten Stunde f — 

Des andern Tags erfreute ihn manclier hohe Besuch, 
naiueiitiich der des jungen Landgrafen von Hessen, der 
ihm freudig die Hand drückte und »agte; Habt Ihr 
recht, Herr Doctor, so helf £uch Gott 

Selbst Torneiime Kleriker Susserten sich sehr ge- 
aiteigt. Bin so anfgeklirter Mann, wie der ehrwi&rdige 
Augsbnrger Bischof Cliristofh T. Stadion, konnte wohl 
nicht anders als dem Reformator in manchem Stücke 
beipliichteii. Der Churfürst Hermann von Cölln fühlte 
vielleicht schon im Herzen die Neigung, die ihn nacli- 

« 

mals bewog, in seinem Enstifte reformiren zu wolleh. 
fechard von Trier yersnclite sogar, ehe Luther von 
Worms entlassen werde, üm mit der Kirche, wenigstens 
mit einer Appellation an ein ConcUinm anssnsöfanen ; nnd 

der Erste unter den Ständen, Albrccht von Mainz, dessen 
Ablassverpachtung grade den Lutherschen Streit verur- 
sacht hatte,' war zu sehr Gelehrtenfreund und Kenner 
der geistigen Knltnr der Zeit, um sich auf harte Weise 
anssusprechen. — Nur einer unter den CIrarherrn, so 
Yiel wir wissen, drang darauf dass man sogleich Gewalt 
brauche und den Widerruf durch Versagung des leits 
erzwinge. Es war Joachim von Brandenburg. Allein 
andre Fürsten und namentlich Georg von Sachsen, ob- 
wohl ein Feind der Luther 'sehen Lehre, erklärten sich 
in heftigem Wortweclisel dawider. Die alte deutsche 
Redlichkeit, rief Georg, rerlange snerat, dass man sein 
Wort halte. 

Zu verwundern ist also nicht, wenn man im kaiser- 
lichen Cabinet trotz dein Nuntius das zugesagte Geleit zu 
halten beschloas, obachon man den Ständen die Erklärung 
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nuchickte, dam nach abgelaufener Geleitsfrist wider Dr. 
Luther als offenbaren Ketser Verfahren und die &lsche , 
Lehre verfolgt werden müsse, undswar desshalb, well er 

zu glauben wag^e, dass alle Christen bisher in Irthum gelebt, 
und weil er hartnäckig in solchem Walm bcliarre. 

Unter mancherlei Öerathungen über diese kaiserliche 
Proposition, nnd nnter wiederholten Versuchen, im klei> 
neren Forsten- nnd Gelehrtenkrelse den standhaften Mönch 
anf andre Meinung m brmgen, Terliefen acht Tage. Alles 
war fnichtlos; und der OhurfÜrst von Trier, der sich 
liebst den Doctoren Vehus, Peutinger u. a. viel Mühe gab, 
erhielt keine mildere Antwort von Liitlier, als die: Er 
bestreite weder Papst noch Kirchengewalt, sofern sie mit 
der heiligen Schrift überein kämen; vom Worte Gottes 
lassen^ könne er aber nun nnd nimmer, nnd werde sich 
einem aOgemeinen Concil auch nur mit der Bedingung 
unterwerfen , dass es ihn nach den Aussprücheu der 
Bibel richte. 

Als hierauf der wohlmeinende Fürst ihn freundlich 
aufforderte, er* möge also selbst angeben, auf was Weise 
dem Zwist abxnhelfen sei, so erwiderte er: Ich weiss es 
nicht, es sei denn, was Gamjdiel In der Apostelgeschichte 
sagt: Ists Menschenwerk, so wird es von selber Tergehn; 
ists aber aus Gott, so wird Niemand sein, der es zerstört. 

Dies war das Ende der letzten Unterredung. Drei 
Stunden später überbrachten ihm Herr v. Eck und des 
Kaisers Sekretär den Befelil, Worms unter- Geleit dessel- 
ben Herolds, der ihn hergeführt, zu Terlassen, nnd 21 
Tsge lang Sicherheit der Person lu geniessen. Zugleich 
geboten sie ihm, unterwegs weder mit Mund nocJi h t.dcr 
das Volk aufzuregen. 

Am 268ten April Vormittags, also den zehnten Tag 
nach seiner Ankunft, reiste Luther mit seinen Wittenber- 
gischen Begleitern ab. Schon au Friedberg in der Wet- 
teran entUess er den Herold, nm sich Hessisch-Sächsischem 

4 
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Geleit allein anzuvertrauen; und bekannt ist, wie sein 
Landesherr es veranstaltete, dm er nahe dem Thüringer- 
walde, im Amte Sairang;eii, von Terkleideten Rittern, nem- 
lieh Ton Bnrlihard Hund Altenstein und dem Waribnrger 
Gflstellaii Johann t. Berlepsch, pldtzlieh anfj^ehohen und 
dui (Iii- W aitbnrg entlViIirt wiiidc, wo er zelui Monate 
als Junker Georg sich im Vei bor^^t ncn aiifliielt. 

Den Befehl dazu hat Ciiurfürst i^Yiedricli sicher erst 
nach LutJiers Abreise gegeben, als er sah, dass man 
unter den Personen von Einfiiiss sich Immer mehr la 
ün^insten des Reformators aussprach , obgleich mehrere 
Fürsten nebst der Ueberzahl der städtischen Deputirten 
und freien Itittersrliaft ihm anhingen. Unterm 5ten Mai 
schrieb der Ciiuriürst au seinen schon abgereisten üru- 
der Johann, der ihm vier Jahr später in der Churwürde 
folgte: „Martini Sache steht so. Er mnss Ins Elend, da- 
wider ist kein Mittel, doch steht der Ausgang bei Gott. 
Wenn ich zu Ew. Liebden komme, werd' Ich Wunder 
erzählen/^ 

Wegen des Widerstreits , der sich nicht in einen ge- 
meinsamen ReichRbeschluss auflösen konnte, reisten er 
und andere der Reform geneigte Fürsten, die meisten 
Stande Oberhaupt, in der nächsten "Woche Ton Worms 
ab; worauf die fHlhere Proposition, kraft deren Luther, 
seine Bücher, seine Anhänger und Schützer, in Acht 
und Abern( lit verfielen, als kaiiserJi« lies Edict am 2Ssten 
Mai puiilicirt jvard und der viermonatiiche Reichstag 
sein Ende nahm* — 

Es ist wohl natürlich, dass ein solches Edict nicht 
geeignet war, die grosse Aufregung der Nation lu be< 
schwichtigen. Nicht eine der wichtigsten Fragen der 
Zeit war darin beantwortet , die dringendsten Wünsche 
der Völker waren unbefriedigt gelassen , und vielleicht 
begab sich kein einziger Reichsstand mit dem Gedanken 
nach llaus, dass für die Wohlfahrt des Vaterlands etwas 
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> ISraprienlichefl geschehen sei. Nur der i^ipstliche Ge- 
sandte mochte flanben, doch Ifiinlfes erreicht und die 
Gefahr wieder anf nnbestimmte Zeit beseitigt zu haben; 
allein Tiefe sahen weiter. ' In einem Briefe des Spanischen 

Juristen Valdesius, aus dts Küi.sers Gefolge, au seinen 
Freund den gelelirten liaiier Peter Martyr d'Anghiera 
heisstes: „Somit kennst du nun Ton^dieser Tragödie, wie 
manche glauben, das finde, aber nach meiner lieber- 
Beugung nnr den Anfang, denn die Deutschen sind ge- 
gen den R5mischen Stnhl sehr aufgebracht^ 

So war es in der That. Der Act zu Worms erölf- 
nete eine ReiJie von Scenen, d« reu tragische Verwickiung 
voller Hass, Verheerung und tiräueln, sich viele Jahr- 
zehnde hinausspann, und erst nach dem Westfälischen 
Frieden ailmShlig lum versdlmenden Schlüsse kam. 

m. 

BLICK 

AUF 

DIE FOLGEN DER REFORMATION. 



(jrewaltsam war also der Durchbruch der mündig gewor- 
denen Kultur; er ist aber geschehen, und die Leiden, 
^ die er mit sich führte, sind nicht melir die unsrigen. 

Zwar wurde die Hierarchie nicht gänslich au%e- 
löst, jedoch ihr Streben nach der ungebührlichen Gewalt 
einer Kaste hinreichend geziigelt. Nur einige Vi)lker 
wurden ihr entristiea, sie selbst aber behutsam gemaeht 
in ihren Forderungen an die andern. 

Es bedurfte nicht mehr, um der Kultur Ihre höhere 
Bahn zu eröffnen. Der Gegensata hielt fortan beide 
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Häiiteu der occidentalischen Christenheit, die römische 
und die protestantische, in gehöriger Beachtung ihrer 
selbst; und wie ficipio Nasioa lur seine Republik den 
scharfsinnigen Wunsch äusserte , das« man Karthago stets 
als ein heilsames Gegengewicht betrachten und nie an 
seine Vernichtung denken möge, so wird jeder unbefan- 
gene Reobac fiter iinsrer Zeit zugestehen, dass die Er- 
iialtung der römiaclien Kirche für die protestaniisclie 
eben so heilsam gewesen, als dieser fdr jene. 

Der Wahn Ton der Herrlichkeit einer Universalmonar- 
chle ist lingat aufgegeben. DerSats „Ein Kaiser Bin Papst** 
mundet nur denen, die f&r IHsches geistiges Leben erstor- 
ben sind und sich an raarklosem Blendwerk ergötzen. Denn 
nie hat die Erde Einem Kaiser, Einem Hohenpriester, ge- 
horcht. Im kleinen Europa stand neben der Lateinischen 
Kirche die Griechische. Selbst im blossen Occident Euro- 
pas gab es wohl Einen geistlichen, aber nicht Einen welt- 
lichen Oberherm , sondern der Könige viel , und Repu- 
bliken obenein. Und wer wollte diese Mehrheit der Völker 
und Staaten beklagen? Wie traurig, hätten fsic Llit ti so un- 
ter Einen Kaiser sich gebeugt, wie unter Einen Papst, um 
allaumal ein Raub tyrannischen und anarchischen Elends 
SU werdenl — Nein, Europens Loos war glücklicher; und 
dass der Priesterstaat, gleich dem welüichen, serstückelt 
wurde, das eben hat den Gewinn unschltibar gemacht. 

Mit Recht preisen wir also die Mannigfaltigkeit der 
christlichen Kirchen, wie der Staaten. 31it. Hecht dan- 
ken wir dem schweren Werk der Reformation, dass die 

I Zelten geistiger Danunerang Torüher sind, dass kein In- 
noceni mehr, kein Max, sum Hezengerlchte ermuntern, 
dass wir Ton Inquisition und Autodafe*s nur lesen ohne 
sie zu sehen, dass kein Bruno, kein Servet zum Tode ge- 
führt, keine Bartholomäusnacht mehr gefeiert, ujhI kein 
Vanini anders als nur literarisch bestritten oder bemit- 
leidet wird. Freuen wir uns einer Zeit, wo nicht blos 
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der Gebildete sondern mancher nngelehrte Bauer sich 
der Melmiiig schämt , als besitze er in seinem Ritus «Uein 
die Befligniss der Seelenseligkeit; und wo der ächte 
Katholik , ohne sich um Bann und Interdict zu kümmern, 

zum äclitcn Protestant sagen darf: Wir siiui Eines Glau- 
bens , Brüder in Christo! — Oder hätten niclit Fenelon 
und Wilhelm Pemi, K, Th. v. Dalberg und Herder so 
l^edacht? nnd nrürden unter den noch Lebenden nicht 
so edle Theolo^n wie SsUer mid Wessenberg,, de Wette 
und andere f das Gleiche sagen? 

Es ist wahrlich eine Lust zu sehen , dass Angehörige 
' verschiedenen Gottesdienstes gegenseitig zum Bau ihrer 
Kirchen steuern. Es gibt bereits Tempel , wo der evan- 
gelische oder reformirte Pfarrer amtlich eingeht, wenn 
der katholische ihn- freundlich grfissend heraustritt Wir 
leben unter einander ungestört von des andern Kirchen- 
hranch ; und nicht aus Tolerans^ sondern als Gemeinden, 
die gleiclim«Hssi^ zu ihrer verschiedenen Art öflentlicher 
iVndaciit iierechtigt sind. Welch ein Wechsel der Dinge, 
weiche Veränderung in der menschlichen Gesellschaft, 
wenn wir diese Erscheinungen der Gegenwart mit der 
Vergangenheit , vergleichen ! 

Klagen wir alsd nicht, wie manche in gedankenloser 
Schwache gethan, Uber Spaltungen und Kriege als Uber 
das betrübte Werk der Reform. Dergleiclieii war frei- 
lich in ihrem Gefolg; es war aber nothwendig, und ist 
nun Yoräber. Wir können darauf zurückschauen, wie auf 
fernab gesogene furchtbare Wetter, während uns er- 
quickende Lufl umspidt und die schönste Beleuchtung 
erfrischter Landschaften unser Auge entiückt 

Royer CoUard hatte neulich am Jahrstage der tie- 
stauration im Namen der Deputirteiikanimer seinen Köni^ 
zu beglückwünschen. In der kurzen Rede, womit er 
dies that, kommen die Worte Tor: Oui Sire, de nos 
longa malhenrs II ne nout est reM i|ue la Charte an de- 
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dans, et Im gloire immorlelle aa dfhor«. — Spricht so das 
franaoaiache Volk wenige Jahre nach seinen politischen 
Stürmen , wie Tielmehr sind die Christen berechtigt, der 

längst vergangenen Reformation in unbefangener Würdi- 
gnng zu gedenken. Wir rufen also freudig aus: Sie ist 
es, die uns Glaubensfreiheit erstritt! und sie ist es zu- 
gleich « die den Geist mehrerer Völker so beflügelt hat, 
dasB sie den Vorrang erwarben unter ailen andern Be- 
wohnern der Brde alter und neuer Zeit! ^ 



DAS 

LITHOGRAFIRTE BLATT* 



I3er Leser möge nunmclir das treifliche Blatt betrach- 
ten, weiches den wichtigsten Augenblick des Wormser 
Reichstags darstellt. Worauf es dem taleotvollen Zeichner 
ankam und was ihm wie dem rühmlich bekannten Litho- 
grafcn mehr oder weniger gelungen ist , wird leicht zu be- 
urthcilen sein und besonders den Kenner hillig finden, der 
die Schwierigkeiten einer solchen Arbeit erwägt. Oer 
Schreiber dieses enthält sich deshalb alles Urtheils in Be- 
treff der Kunst, und begnügt sich, nur einiges über das Lo- 
kal der Scene und mehrere anwesende Herrn mitzutheilen, 
▼orzüglich Über solche, die nach vorhandenen Portraits gear- 
beitet sind oder sich dotJi mit Bt>.üiunitheit angeben lassen. 

Der biscliöfliche Saal, worin die Sitzung gehalten 
wurde , war noch vor wenig Jahren vorhanden , obwohl in 
üblem Znstande als Hoixschnppen ; Sltere Leute erinnern 
sich noch einiger Bildnisse an den Winden. £s kam nun 
dem Künstler an statten , dass in der M enger'schen Samm- 
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luii^ von alten Zeichnungen nnd Dokumenten zu Worms 
eia Abrisi dei Satlee , wie er nocii vor dem Verfall aus- 
sah , befindlicli ist Dieser ist gewissenhaft benutit wor- 
den , und der Aeehtheit und AntiquitSC wegen mit Fleiss 

oluie Verzierung gelassen. Doch war' es niclit unpaKslich 
gewesen, in den 6 grosse ii liiindscheibcn der Fenster 
Wappen anzubringen , so wie über den Fensterbogen 
einige bischöfliche Häupter z. B. den Reinhard v. Sickin- 
gen und den im Beginn des 16ten Jahrhunderts verstor- 
benen Joh. T. Dalberg, einen der würdigsten Bischöfe, 
deren die Wormser DiSces und die Deutsche Kirche fiber- 
iiaupt sivh riilimen kann. Wahrscheinlich hing damals 
sein- Bildiiiss im Saale, und manchen des Anwesenden 
mochte sein Geist umschweben. 

Wa^ die Personen betrifft, so wird jeder JS^arl den 
Fünften in hohem Ornat und den 'Dt, Luther , nebst dem 
Anwaid Schürf mit untergeschlagenen Armen snr* Seite, 
ohne weitern Fingerzeig erkennen. Den Kaiser hat der 
Künstler etwas jünger halfen müssen als auf den bekann- 
ten Portrait^; er war erst 21 Jahr alt, doch über »ein 
Alter ernst Ebenfalls sollte Luther nicht völlig dem all- 
bekannten Bilde gleichen, weil er die Spuren von uner- 
müdlicher Arbeit und Anstrengung an sich trug. Wundert : 
sich doch Seckendorf, dass der Reformator damals noch | 
iiabe leben können! und dem Kaiser, der sich kwvz mit- I 
her aus Mangel an Menschenkeiuititis» in dem getreuen 
Greise Cardinal Ximenes geirrt und ihn mit Undank ge- 
lohnt hatte, kam bekanntlich Luthers Figur so winxig 
vor, das« er die Aeussemng hinwarf: der werde ihn 
schwerlich sum Hiretiker machen. 

Links \{nn Throne sind die weltlichen Herrn, rechts 
du' i>«tl!clien ^rnppirt und, wie siohs' geziemt, die Clnir- 
! lürsteu Torn sitzend. Nur hätte ^/brecht aus dem Hause 
Brandenburg, Erzb. v. Mainz und Cardinal, den ersten 
Platn in der Nahe des Throns erhalten sollen. DerKibistler 
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aber, well ihm das ^oise Ton Dürer gemalte Portrait su 
Gebote stand ^ hat es Torgesoi^eii, ihn in den Tordergmnd 
11^' bringen; worauf dann Hermann r, Coln ond Riehard 

V.Trier folgen, dessen General - Ülficial Joh. v. Eck vor 
dem Protokoliti.srhe steht. 

Nach dieser Anordnung befindet sich Albrecht seinem 
Bruder Chnrfärst JoaebAn Brandenbnrf , den das blosse 
Schwert als gestrengen Herrn beselchnet, grad gegenüber. 
Streng Icann man ihn wolü nennen, der in einem Jahre 
70 Raubritter hinrichten Hess. Es ehrt ihn aber sehr, 
was er seinem Vetter, der ihm Vorwürfe machte und von 
Vergiessung adeiichen Blutes sprach, zur Antwort gab: 
„Adlich Blut? Schelme warens, die ich nach Verdienst 
bestrafte. Waren sie waiire Edeliente gewesen , so bitten 
sie auch edle Theten, gethan und nicht Ihre Khfe in der 
Schande gesucht*^ ^ Nur war er nicht gerecht allein, 
er war hart und gegen die lleformatoren leidenschaftlich 
a nfi^ ebracht. Seine Gemahlin Eiisabctii liat es .schwer 
empfunden; er verstiess sie* — Wie viel schwieriger 
würde Luthers Stand gewesen sein, hatte der geistUclie 
Bruder den Character des welülchen gehabtl 

So treffend nun Albrechts Biidniss copirt ist, so an* 
sprechend ist der Ausdruck im Ckslchte des wohlmeinen- 
den Churfiirsten v. Trier; und dem beschatteten Cöllner 
sieht man Beschränktes und Zaghaftes an. — Um ihn 
und Richard gruppiren sich mehrere gemässigt denkende 
Kleriker, wie die Doctoren Peut^er, Vekue und der 
Augsburger Bischof (^irUtoph t». l^adUm, Die ibbrigen 
sind mit Geschick und nicht ohne Schalkhelt nüaneirt 
und von allen Gattungen, besonders auüalleiid die ver- 
schlagenen und gereizten Mienen der Mönche mit Aus- 
nahme des Dominikaner -Priors Joh. FabrL 

Unter den Hohen haben wir noch die üminenien 
in suchen, nemllch Matthäm t. Saliburg, Kaisers Max 
Generalstatthalter und Gesandter in Italien, und Matthaua 
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Sehkmer^ Biichof t. Sitten in Waiüs, bekannt durch §eiae 
Ränke, womit er die Schweizer «im Marsch von Mtri- 
gnano hewog. Ob jener neben dem Churförsten Cölln 

hervorschaut und der andre Torn am Rande des Bildes 
unter »lern Cardinalshute steckt, wa^' ich nicht zu bejahen. 

Im Vordergrunde erblickt man einen Mönch, der die 
Faust ballt und wie zu einer bittern Bemej^nng sich 
geg^en den Letten seitwärts beugt. Seil diese Figur den 
Franiiskine'r Jean Glapim, des Kaisers Beichtiger, Tor- 
stellen , so hat der Zeichner ihm wohl zu viel gethan ; 
niJiu könnte eher rermuthcu , der Inquisitor Mochstrateu 
oder ein anderer der obscurorum virorum 8ei*8. 

Legat Alemiäer stützt sich auf die Stuhllehne Ai- 
brechts und zwar in der Cardinalstracht, die er erst 
später erhielt. Seine Fysiognomie ist sprechend, sie'' 
erinnert an die Rede Tom 13ten Februar. 

Wenden wir uns nun nach der linken oder weltlichen 
Seite, 80 erblicken wir auf der Tordern Bank zuerst drei 
Herr» mit Churhüten, Joachim v. Brandenburg, Friedrich 
T. ISaclisen und Pfalzgraf Ludwig. Der weise Friedrich 
als der mittlere von ihnen ist nicht zu rerfehlen. Grade 
so hat Lucas Kranach, sein ehemaliger Gefährte auf einer 
Pilgerreise nach Jerusalem, ihn mehrmals gemalt. Sein 
Antüts ist der treue Abdruck seines hochgeschätzten Cha- 
rakters. Selbst der Englische Botschafter Rif liaid Pac e, 
der ihn friilier schon gesehn und bei- der Kaist rkroiiims' zu 
Achen näher kennen gelernt, äusserte in einem Gespräche 
mit £rasmii8 Tiin Rotterdam sich sehr Torthcilhaft über 
ihn. „£r bewundere, sagte er, die Wfirde und Klugheit 
dieses Fürsten und noch mehr seine Rechtachaffenheit, die 
man wahrlich nicht allein darin erblicke, dass er die Kaiser- 
krone ausgeschlagen.^ — Er hatte recht, man erblickte sie 
in allen Handlungen seiner Regierung, sogar in seinem Te- 
stamente, worin er dem Nachfolger empfahl, Land und Leute 
möglichst mit Steuern und sonstigen Lasten au Terschonen. 

5 




Auch Ludwig von der Pfalz gehörte zu den mUd gesinn- 
ten Fftraten. Obwohl von Burg Tratskaiser stammend, ehrte 
er kaiserliche Autorität, und obwohl dem Römischen Stuhle 
getreu, suchte er in rermitteln. Sr hiess der Friedfertige. 

Inoi Gänsen kann das Benehmen des ChnreoUegiums, 
mit AiKsnahme des zornigen Raths welchen Joik liim gab, 
auf Achtung Anspruch machen. Uebrigens habrn andre 
damalige Glieder des Hohenzollernschen Geschlechts — 
ans dessen Mitte dereinst der grösste König der Deutschen 
geboren werden sollte — sich der Idee des Protestantlsm 
günstiger gezeigt als der Brandenburger Churfurst Wer 
kennt nicht Georgs v. Ansbach Betheumng su Augsburg „er 
wolle eher den Kopf verlieren als vom ETangelium lassen!" 
worauf der Kaiser erwiderte : Nich Kop ab, nich Kop ab. 

Betrachten wir jetzt den alten starkhartigen Herrn 
Ton heroischer Statur dicht hinter dem Stuhle seines 
Vetters Friedrich des Weisen. Es ist Henog Ireorg 
Sachsen f Oheim des denkwürdigen Morits der eben da- 
mals zur Welt kam. Georg war Gegner der Reform, 
doch nicht der Reformen überhaupt, sondern blos einer 
solchen die nicht von den Oberpriestern ausging; und 
überdem Lnthern persönlich abhold. 

Ihm rechts zur Seite steht der kaiserliche Feldherr 
Henog Brich von- Braunschweig - Calenberg, mit dem 
Federhut Mit Vergnügen Terwellt man bei seiner aus- 
geprägten auf Luthers Rede horchenden Miene. Man 
gedenkt des Labetrunks, den er ihm geschickt; aber auch 
andre Züge seines Thuns zeugen von Biedersinn uiul sol- 
datiNrher Offenheit. Ich erinnre nur an die Sccne zu 
Kulstein. Kaiser Max hatte der hartnäckigen Besatiung 
der Veste den Tod gelobt und drohete jedem, der fär 
sie bitten würde, mit einer Maulschelle* Wirklich begann 
die Hinrichtung. Kaum aber waren einige gefallen, so 
trat Brich hervor und meinte, es sei nun genug. Da 
strich der Kaiser ihm sanft über die Backen und schenkte 
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den \ erurtlieilten das Leben. — In Keligionssachen Hess 
der wackre Weif den Seinigeii ziemlieh die Freiheit der 
neuen Lelire zu folgen, während er selbst ohne weiter 
zn i^nbeln bei der slten Terblieb. 

Solche Nevtrslität war dem Bsirischen Herxoge 
Wilhelm fem. Durch eigne Ansichten nnd idurch den 
Kanzler Leonliard E(k, Enukr des bekannten Johann 
Eck (^nicht zu vn w t ( Iiseln mit dem Triersehen Offizial^ 
liess er sich zur entschiedenen Ausrottung de» in sein ( in 
Staat schon eingerissenen Protestantism Terleiten. £r 
ist der Erste, welcher die Jesuiten in Deutschland auf- 
genommen imd über Baiem eine Finstemiss heraufge- 
l&hrt hat, die erst in der neuesten Zeit einem desto 
wilikonimeiiern l/fchle gewichen ist. Eald wird man unter 
König Ludwig dem Musenfrennde es für ein Mährchen 
halten, dass sein wackres Volk Jahrhunderte lang den 
meisten andern Deutschen an Kunst und Wissenschaft 
nnd Yolksnnterricht nachstand. 

Uebrigens war Wilhelm ein krlftlger Fürst, der die 
Aufhetzungen unruhiger Vasallen zu strafen Terstand; 
und wer da liest, auf welch edle Weise er mit seinem 
Bruder die Regierung getheiit, wird auch in ihm die 
Natur des Deutschen nicht Terkennen. Der Zeichner hat 
Ilm in Schatten gesetst und iwar an die rechte Seite 
seines Stammyerwandten des Pfalagrafen. 

Links hinter ihm blickt der ehrwfirdige Kopf eines 
dritten Wittelsbacliers an Erichs Seite hervor, des Chur- 
fiirsten Bruder, Pfalzgraf /</Vfcf///< // nach bekanntem Por- 
trait. Sein Neffe , dem die Naciifolge in der Chnrwürde 
sukam, trat sie aus Achtung und Dankbarkeit ihm ab; 
wiederum eine Handlung des edleren Deutsehen Charac- 
ters, deren sich nicht wenige in unsrer Furstengeschichte 
▼erfinden. Friedrich, obwohl in Gunsten des Kaisers, 
nahm den Protestantism an, oline dem Schmalkalder Bunde 
beizutreten. 
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Ob Hilter den übrigei» küpieii not Ii \\ ahr(' Abbihier von 
HolienzoUern, Weifen, Wittelsbacheni angebracht oder — 
was allerdings, da eiae Auswahl inusste g^etroffen werden, 
sweckmässiger war — die Häuser* Meklenbur^, Baden, 
Anbalt , Nassau u. a. repräsentirt sind , wag ich nicht m 
bestimmen, und kann Herrn Afp den Meister des Bildes, 
der gegenwärtig sich unter den deutschen Künstlern zu 
Horn aiifliält, niclit darum befragen. Genug dasa überall 
Ausdruck und individuelles Leben sichtbar ist. 

31it Gewissheit jedoch kann ich angeben, dass der 
Junge Herr imYorgrund, in ganzer Figur und die linke 
Hand auf dem Schwertknopf , den Landgrafen PkiUpp den 
GrosmiSthigen Ton Hessen vorstellt, einen der frühesten 
und thätigsten Beförderer der Reformation. Er ist mii 
8ükhem Geschick gezeichnet, dass man ihn jugendlich vor 
sich sieht und doch genau dieselben Züge des Antlitzes 
und die Haltung desselben eorpulenten und kraftigen Man- 
nes erkennt, wie. ihn vorhandene Portraits im vorgerückten 
Alter darstellen. Noch sieht er wohlgemuth Ins Leben 
hinein, wie einer der nächstens gegen Sickingen und Hein- 
rich von AVO Ifenbüttel zu Feld rücken, und nicht wie einer, 
der Tor Ingolstadt fruchtlos abziehen oder zu Halle sich 
demüthigen wird. £r war ein vorzüglicher Fürst; seine 
Fehler sind nur sanfte Schatten auf hellem Grande. 

Der fremde fast orientalische Kopfputn nnter den su 
hinterst Gruppirten deutet wohl auf die Anwesenheit eines 
Fürsten der Wallachei. Seitwärts von ihm , gegen den 
Thron hin, trelTen wir auf den alten Miinster Chievres, 
auf dessen Rechnung fast alles zu schreiben ist, was der 
junge Kaiser bis dahin gethan hatte. Er trägt das goldne 
Vliess, gleich seinem Nachbar, dem Herrn mit dem unbe- 
deckten gebieterischen Haupte, worin man sogleich, den 
Herzog von Alba erkennt. Bles ist freilich ein Anachro- 
nism, denn jener berüchtigte (*e»eral nnd Tyrann war 
damals erst 13 Jahr alt. Da er indess wirklich zu Worms 
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war, 80 hat sich der Künstler erlaubt, ihn als bereite 
erwachsnen Mann unter die Zuschauer zu miachen. — 
Aufwärts swischen ihm und Karl sehen wir den Tersohn- 
liehen Ersherzog^ Ferdinand, die Hände auf den Sebwerl- 

knopf gestiitst, im Hermelinmantel und ebenfalls mit dem 
Vliesse geziert. So wie er unter den Fürsten 7.ur Unken 
des Tlirons, so steht zur ileclitea, kenntlich am Stabe, der 
Reichserbmarsehall von Pappenheim , und acheint die Be- 
fehle seines erlauchten Gebieters au erwarten. 

Allein welche Befehlet Wie vieles hatte denn ein 
Kaiser der Deutschen zu befehlen? Zwar sitzt er da in 
aller Herrlichkeit, ausgezeicJiiict ^or hohen Priehti^m und 
Fürsten; und doch nur wie eine Idee iiber deren Ver- 
wirklichung man in Zweifel ist. Man glaubt bei seinem 
Anblick unwillkührlich das Idol eioer Jahrhunderte lan|^ 
Terehrten mit Pracht überkleideten Gottheit zu sehen. 
Die Menschenkinder machen wohl zu Zeiten ihre Ver- 
beugung und rünchern, lassen es aber auch nach Gut- 
dünken und thun sonst, was ihnen beliebt, in Liebe und 
Hass. So ist auch hier das gekrönte mit Scepter und 
Apfel begabte Oberhaupt des lieiligen römischen Reichs 
zu ohnmächtig, nur die Wirkuö§^ der .Worte zu beschleu- 
nigten oder an Terhüten, die der geringe hochgesinnte 
Mdnch Tor ihm ausspricht — Brechen wir indess ab, 
um nicht in Betrachtung lü zu gerathen, wo leicht eine 
die andre locken und ins Weite führen könnte. — 

Wem es übrigens Vergnügen macht , auch die andern 
Fysiognomien , die ich nicht zu benennen weiss, mit Por- 
traits zu yergleichen, oder zu errathen, dem wird die 
folgende ziemlich ToUständige Liste willkommen sein. 
Es liegen ihr die Angaben in Goldast' Reichshändeln und 
Luthers Werken zum Grunde, doch beide mit einander 
ausgeglichen und verbessert. 
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VERZEICHNISS 

DER ST^ENDE UND SONSTIGEN HERREN, WELCHE DEN 
WORMSEH KEICHSTAG 1521 ÜÜSLCHT HABEN. 

(Xj* DIE BIKGEE.LAMMEnTEN ZAHLEN nEUTK> DAS DAMALIGE A&TBfi AX. 



Kaiser KARL vi (21) , nebtt seinem Gefolge : 

Erzhersog Ferdinend, aeio Broder. (t8) , 

Wilhelm von Cbievres, Marlis von Aenchot-Groy. (63) 

Friedr. v. Toledo Herz. v. Alba, nebst«, damals 13jahr. Enkel Ferdinand» 

Graf Phdipp Ton Genf, aus dem Hause Savoyen* 

Prinz Adolf von Clere. 

Matlis von Yillafranka. 

Ulrich von Pappenheim, ErbmarschalL 

Baron Le Roy, Grosshofmetster. 

Willlelm von Bogendorf, General und Oestr. Erbho^eister. 
Jean Glapion, des seligen Kaisers BeichtTater. 
Mas von Siebenberg, kaiserlicher Secretair. 
Dr. jur. Valdesius aus Spanien. 

CHURPÜRSTEN. 
Albrpcht von Mainz, Maikgiaf von Brandenburg. (31) 
Hci niann von Cüln , Graf von Wird - Runkel, (49) 
Richard von Trier, Freiherr von Greifenklau. (54) 
Liidwis;, Pfal/,graf bei Rhein. (43) 

Fnedricb der Weise , Herzog von Saciisen - Wittenberg. (58) 
Juaciiiai 1., Markf;raf von Brandenburg. (37) 

ANDRE WELTLICHB FÜRSTEN. 

^/Friedrich, Biuder de« ChurfTirsten von Pfalz, Herzog. (38) 

Otio Heinrieb von der jnngen Pfalz, Herzog. 
^ Hans von Siinmern, Graf von Sponheim, Herzog. 

Ludwig von ZweibrOcken und Veldenz, Herzog, 
uj Wulfgang der Alte von Batern, Herzog. 
^ f Wilhelm , regierender Herzug Ton Baiern. (28) 
^\ Ludwig, sein Bruder, Herzog. * 
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Johann d. Bcstänflige, Friedrichs d, Weisen Bruder, Herzog. (64) 

Johann Fiiedrich, sein Sohn. 

Georg zu Sachsen, Heti^og (50), nebst Sohn Johann. 
^1 Casimir, Markgraf von Cuimbach - Baireuth. 
S / Georg V. Ansbach, s. Bruder (37), nebst d. Markgraf Johann, 
s ' Joachim der Jüngere, Sohn des Churfürsten v. Brandenburg. 
Erich von Braunschweig-Calenberg, Herzog. (51) 
Wilhelm sein Vetter. 

Heinrich d. Jüngere v. Braunschweig-WoLfenbüttel, Hersog. (32) 
Otto von Bi annschweig- Lüneburg, Herzog. 
Philipp von Braunschweig- Grubenhagen, Hevsog. 
Heinrich, Herzog von Meklenburg. (42) 
Albrecht sein Bruder. (35) 

ßogislav, Herzog von Pommern, und Geotg Min Sohn. 

Christian , Herzog von Holstein. 

Philipp, Markgraf von Baden. (43) 

Ernst und Bernhard, seine Brüder. 

Philipp, Landgraf von Hessen. (17) 

Georg, Graf von Wirtemberg, Herzogs Ukich Bruder. 

Woifgang, Fürst von Anhalt. 

Johann und Magnus, Fürsten von Anhalt. 

Die Hennebergiscben gefürsteten Grafen Bertbold, Wilhelm, Her- 
mann» Georg und Albrecht. 
Jobann und Georg, Landgrafen von Leuchtenberg. 

ANDRE «BIBTIICHE F^VSTEBT. 

Matthäus Lani;ius, ein Aiigsburger, Ei zbischof von Salzburg. 

Matthäus Schinner, Bischof zu Sion iu Wallis, Tardinal. 

Christoph, Erzbischof von Bremen, aus dem Ilmse Braunschweig. 

Georg, Biächof von Bamberg, Sclirnk von Limpurg. 

Conrad, Bischof von Wi'irzbnrg, lli rr von Thüngen. 

GeoiTT, Bischof von Speier, Pfalzgraf. 

Wilhelm, Bischof von Strassburg, Herr von Holinstein. 

Hans, Bischof von Ililde.shcim , Sächsischer Hetzoi'. 

Eberhard, Bischof von Lüttich, Her/o^i von Bouillon. 

Ernst, Bischof von Passau, Bairisclie i IIcizol'. 

Franz, Bischof von Minden, aus dem Hause Braunschweig. 

Christoph, Biüchuf von Augsburg, Herr von Stadion. 

Reinhard , Bischof von Worms , Herr von Rieperg. ^ 

Bernhard, Bischof von Tridsnt, Herr von Gle«?. 
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Hieronymus, Bischof von Brandenburg. 
Pt tcr, Bischof von Tricst. 
Ludwig, Bischof von Toul. 

Hartmann, Abt von Fulda, Burggraf von Kirchbei^. 

Rüdiger, Abt zu Weissenburg. 

Die Aebte von St. Gallen und TOn Mnrbacli. 

ORAFBN DBS RKICII8. 

Heinrich von Nassau, zu A landen und Breda. (3Ö) 

Wilhchn von Nassau -Dillenbuiig, Vater da nachmal« berübmteo 

Wilhelm von Oranien. 
Johann Ludwig von Nassau - Saarbrücken. 

Philipp V. Nassau-Wiesbaden, und noch ein junger Graf v. Nactau. 

Albrccht von Mansfeld. (4l) 

Die Grafen Hoycr und Ernst von Mansfeld. 

Günther von Schw arzhurg-Sondershausen. 

Heinrich von Schwarzburg - Arnstadt. 

Noch zwei Grafen Heinrich von Schwarsburg. 

Heinrich der "Vogt von Rcuss- Plauen. 

Philipp, Hesse und Ludwii; von Hanau. 

Wolf von Fürstenberg, Landgraf in der Baar. 

Friedrich von Fürstenberg. 

Siegmund von Luppfen, Landgraf von Stnhlisgen* 

Ein andrer Graf von Luppfen. 

Johann von Isenburg -Büdingen» 

Drei Grafen von Westerburg. 

Otto von Solms, der Aeltere. 

Otto der Jüngere, und Bernhard von Solms. 

Albrecht und Georg ron Hohenlohe. 

Eberhard und Georg von Königstein. 

Ein Boto und zwei andre Grafen TOn Stollberg. 

A<{am von Beichlingen. 

Philipp und Johann, Wild- und Rheingrafen zu Stein 

Emich und ein andrer von Leiningen. 

Bernhard, Christoph und Wilhelm von F.beratein. 

Ludwig von Lüwenstein, und sein Sohn* 

Georg von Werthheim. 

Reinhard und Gcorf» von Bit.sch. 

Hans, Georg un<l Wolf von M<jntfort. 

Ludwig und UelfricK von Uelfenstein. 
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Ulrich, Joachim imd Eitel Friedrich von ZoUem. 

Hani, Christoph und Felis von Werdenberg. 

Wolf von Cactell. 

Drei Grafen von Eisenberg. 

Zwei Grafen von ^^ttgenitein. 

Kin Graf von Sayn. 

Zwei Grafen von Waldeek. 

Ein Graf von Bnren. 

Zwei Grafen von Nuenar an der Eifel, wornnter derselbe, der 

den Hochstraten gedemlithtgt 
Der Graf von Leunig in Sachsen. 
Zwei Grafen von Hohenstein, 
Philipp von Rbeineck. 

Florian von Isselstein in Niederiand, kaiseriicher General. 
Siegfliand und Emst von Gleichen. 
Hans von Hardedt.. 

Johann Hannarfc, Burggraf zu Lambeck* 
Wtcl^nann, letxter Graf von Ruppin. 
Hans von Eppstein. 

Zwei Grafen von Iroaenatein-Stahtembeig. 
Ein. Graf von Wied. 

Zwei Grafen von Barby und swet von Wettich. 
Grafen von Pless, Hoya, Schaumburg, Stein, Ortenberg, Ober- 
stein, Suis und Nieogarten. 

EINIGE KLERIKEU AUS HOHEN HÄUSERN. 
Maikgraf Friedrich von Brandenburg, Dompropst zu Würzburg. 
Pfalzgraf Heinrich, Dompropst zu Mainz. 
Bernhard, Herzog von Lauenburg, J)ompropst zu Cölln. 
Ein Vogt von Reussi - Plauen , Domdechant zu Cölln. 
Zwei Fürsten v. Braunschweig und Schwarzburg, Domherrn « GöUn. 
Markgraf Rudolf von Baden, Domkustos sn Cölln* 

■TBLLTB&TIBTBE BBIX BBICMTAGB. 

1. Der weltlichen Fürsten v. Gleve-J&lich , Lothringen u. Savoyen. 

2. Der Bischöfe von Eichsledt, Costnito, Basel, Paderborn- Osna- 

brfick, Monster. 

3. Der kaiserlieh freien Stidte, wozu damals noch das lothringische 

Metz, und Strassbntg nebst andern Beichsstädfen im Elsass ge- 
*hörten, so dass ihrer 60 waren. Der Lübeck sehe Gesandte 
vertrat ausser seiner Stadt die Hanse; 
— '^—"^ 

d 
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VEBMB BOTSCHAVTaft. 

Der Nuntias Hieronymiu Aleander, später Gardmal* (41) 

Der andre päpstUehe Gesandte Marino Caraccioli » neapolitanisdier 

Bitter, Protonotarins» nachmals in kaiserlichen Diensten* 
Die Botschafter der Könige von Ungarn-Böhmen, Frankreich, Eng- 
land und Dänemark; der fiepublik Venedig, des Herzogs von 
Urbino und der Markgrafen von Mantua und Montferrat. 

(la Lmlhm W«ii«a Mdbt »Mh citt G«nadler dt» tJBuip nm Mcüm» Die* 'mti 
der Fremd« aut Mniko wia od«r, ifi« et i» BaBAacki Bricft liaiMtt aiu der 
Ictit «ntdceklmi laseL) 

ateB) aOWOBL AütLlBBBB älM BBmCHB. 

Geotg Ton Ftetindd>erg-1ffindelheim, kaiserlicher GeneraL (46) 
Dietrich von Klee, deutscher Gomthur. 

Zwei Herrn Anams t» 'WÜdenfels am Erzgehiige, der eine war Ibhmali 

im Gefolge Friedrichs des Weisen auf der Pilgerreise gewesen. 
Der Schenk Friedrich t. Limpurg ( f in 'Worms) nehst seinem Sohn. 
Ein Schwäbischer Freiherr von Zimbern. 
Ein Bairisdier Herr von Degenberg« 
Wolf TOtt Schönburg, ein Sachs. , 

Christoph t. Eizingcn , dem Kaiser an Alter und Grösse sehr ähnlich. 

Wladislaw von Swiliowsky-Ricsenbei^ aus Böhmen. 
Ein Herr yon Meseritz aus Posen* 

Grafen von Frangipani, Nogaroli ausVicenza, und de Titionibus. 

Hans , Herzog aus der WallacheL 

Ein Graf von Canusch, und Cyprian von Tscherotin. 

Die Erzbischüfe von Palermo und Toledo. Letzterer, ein Herr 

von Croy und Cardinal, starb zu Worms. 
Die Bischöfe von Palenzia und Almeria. Letzterer, Leibarzt des 

Ei/.iierzot^s Ferdinand, stari) zu Worms. 
Dr. Georg Spalatin , d. h. gebürtig aus Spalt im sijdlicbcii 1 ranken, 

Kaplan und Gihcimscbreiber Friedrichs des Weisen. (39) 
Viele amhe Doctoren und Ritter, z. B. CochlaRUS, dem in neuerer 

Zeit die Ehre widerfuhr, von Lessing vertheidigt zu werden. 
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